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mehreren Publikationen den weitge-
hend vergessenen Namen Hilden-
brands in Erinnerung gerufen hatten.
Stefan Kirchberger, Sammlungsdoku-
mentar im Haus der Geschichte
Baden-Württemberg berichtet über
«Die Sammlung Moderecker/Hil-
denbrand» (S. 152–167). Es folgen
noch zwei reine Bildstrecken über die
Schwarz-Weiß-Aufnahmen aus dem
Schaffen des Hofphotographen
(S. 168–185) sowie über «Das farbige
Erbe des Hans Hildenbrand»
(S. 186–247). Der Anhang enthält u.a.
eine Zeittafel (S. 250–254) von Win-
fried Mönch, die unpraktischerweise
als Endnoten gesetzten Anmerkun-
gen (S. 256–271) zu den Beiträgen, ein
Verzeichnis der Literatur (S. 272–283),
das Sekundärliteratur und Quellen
mischt sowie Informationen zu den
Autoren (S. 284–285). Es folgen ein
Ortsregister (S. 286–289), in dem Ein-
tragungen unter Stuttgart am zahl-
reichsten sind, sowie ein Personenre-
gister (S. 289–294). Ein Sachregister
fehlt. Klaus Schreiber

(Zuerst erschienen in: Informati-
onsmittel (IFB): digitales Rezensions-
organ für Bibliothek und Wissen-
schaft)

Klaus Steinke
Teehaus, Tanz und Berg der

 Wahrheit. Zeitreisen rund um die

Stuttgarter Weissenburg. 

Mit Beiträgen von Ida Herion, Paul
Isenfels, Reinhard Gunst u. Sabine
 Lutzeier. Silberburg Verlag Tübingen
2018. 280 Seiten mit rund 460 Abbil-
dungen. Hardcover € 34,99.
ISBN 978-3-8425-2095-0

Das Buch spricht an. Sowohl die Illus-
tration auf seinem Deckel als auch die
Fülle an Abbildungen machen neu-
gierig. Beim genaueren Betrachten
und bei aufmerksamer Lektüre zei-
gen sich allerdings Schwächen. Autor
ist der im Süden Stuttgarts am Bopser
aufgewachsene Unternehmensbera-
ter und Heimatforscher Klaus
Steinke. Auf Grund des Buchtitels
erwartet der Leser, Neues über den
Park der in den 1960er-Jahren abge-
brochenen Villa Weissenburg zu
erfahren. Den einen oder anderen
wird allerdings die Titelergänzung
stutzig machen, weil zwei der soge-

nannten Beitragsautoren bekanntlich
seit Jahrzehnten verstorben sind.

Die Publikation gliedert sich in
vier Kapitel. Das erste ist vor allem
dem langjährigen Eigentümer der
Villa und dem Bauherrn von Teehaus
und Marmorsaal und seiner Familie
gewidmet. In den ersten Unterkapi-
teln bemüht sich der Autor um die
Verortung von Fotos aus den Archi-
ven der Familie Sieglin im Park der
Villa und um ihre Datierung. Die nöti-
gen Grundinformationen erhält der
Leser allerdings erst im fünften
Unterkapitel nach einem Exkurs über
Leben und Werk eines willkürlich
herausgegriffenen Bildhauers, der
eine Skulptur in der Villa geschaffen
hatte. Dann endlich erfährt der Leser,
dass Ernst Sieglin (1848–1927), der
sein Vermögen mit Seifenpulver
erworben hatte, 1898 die Villa Weis-
senburg als Wohnstätte für sich und
seine Familie erwarb. Diese klassizis-
tische Villa stammte im Kern von
1843/44 und war 1889/90 beidseitig
turmartig erhöht worden. Sieglin ver-
anlasste 1904 eine Erweiterung der
Villa gegen den Hang und 1912/13
den Bau von Teehaus und Marmor-
saal nebst Tennisplatz und Wasser-
bassin. Interessant sind die hier wie-
dergegebenen Umbaupläne der
Architekten Robert von Reinhardt aus
dem Jahr 1889 und von Ludwig
Eisenlohr & Carl Weigle aus dem Jahr
1904, die allerdings schlecht reprodu-
ziert, zudem in kleinem Format und
mit zum Teil angeschnittenen Unter-
schriften wiedergegeben sind. Leider
auch fehlen Wiedergaben der Pläne
zu den Gartenarchitekturen des
Architekten Heinrich Henes von
1912. Ebenso vermisst man eine syste-
matische Beschreibung des Parks und
seiner Vegetation. Eine systematische
Beschreibung fehlt auch zum Inneren
der Villa, wird aber durch Fotos aus
dem Archiv der Familie Sieglin und
des Stadtarchivs aus der Zeit kurz vor
dem Abbruch ersetzt.

Die Kapitel 2 und 3 beschäftigen
sich im Wesentlichen mit der zu
Anfang des 20. Jahrhunderts erstan-
denen Reformbewegung und dem
Ausdruckstanz und den 1926 entstan-
denen Fotografien, die Mitglieder der
Tanzschule Herion im Park der Villa
Weissenburg zeigen. Kapitel 2 wid-

met der Autor dem Lebensreformer
Gusto Gräser, der zu Anfang des 20.
Jahrhunderts mit seiner Familie in
Degerloch lebte. Daneben sind Unter-
kapitel – ohne tiefer gehende Recher-
che – einem den Bopser nennenden
Liedtext von Willy Reichert, andere
den Verkehrsmitteln nach Degerloch
und den Ausflugslokalen im Stuttgar-
ter Süden gewidmet. Die Leistung des
Autors in Kapitel 3 ist im Wesentli-
chen der posthume Faksimile-
Abdruck, also nicht Beitrag, der
Publikation «Getanzte Harmonien»
des Fotografen Paul Isenfels (1888–
1974) mit Fotografien, die Tänzer der
Schule von Ida Herion (1876–1959) im
Park der Villa Weissenburg aus dem
Jahr 1926 zeigen. Das Unterkapitel 3.5
bietet dann einen weiteren posthu-
men Abdruck, und zwar den des Tex-
tes von Ida Herion zum 40jährigen
Bestehen ihrer Tanzschule in Stuttgart
aus dem Jahr 1952. Eine Zusammen-
führung der Kapitel 2 und 3 wäre
sinnvoll gewesen, da vom Gedanken-
gut der Lebensreformer, wie Gräser,
auch Herion und der bzw. ihr Aus-
druckstanz beeinflusst waren. In den
Passagen zu Isenfels und Herion feh-
len Hinweise auf die Artikel in der
Zeitschrift Denkmalpflege in Baden-
Württemberg von 1986 und 1994, in
denen die Rezensentin Fotos von
Isenfels im Zusammenhang mit Mar-
morsaal und Teehaus aus seiner
Publikation von 1926 nach Jahrzehn-
ten wieder der Öffentlichkeit bekannt
gemacht hatte. Nachweise sind in der
Publikation überhaupt vernachläs-
sigt, fehlen oder sind unsystematisch
und unvollständig eingebracht. Auch
fehlt ein Literaturverzeichnis. Nur
zum Villeneigentümer Sieglin findet
sich als Kapitel 8 ein Quellenverzeich-
nis. Anmerkungen sind zum Teil ein-
gebracht, aber nicht bei allen wesent-
lichen Aussagen und nicht bei allen
Zitaten. Wenn denn Anmerkungen
mit Angabe von Quellen und Publi-
kationen gemacht sind, so fehlt meist
die Nennung von Erscheinungsort
und/oder -jahr. Manche Autoren von
ausgewerteter Literatur sind im
Namens- und Ortsverzeichnis
genannt, aber nur wenige, ausge-
wählt nach nicht genannten Kriterien.

In den genannten Kapiteln gelingt
es dem Autor nicht, die im Titel
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gewählte Bezeichnung «Berg der
Wahrheit» für den Bopser nachvoll-
ziehbar zu machen. Der kulturinte-
ressierte Sieglin ermöglichte dem
Fotografen Isenfels und der Tanz-
gruppe Herion zwar 1926 die Foto-
kampagne mit nicht oder nur leicht
bekleideten Tänzern im Park der Villa,
er beherbergte aber keine Gemein-
schaft von Lebensreformern in seinem
Park, wie sie auf dem Monte Verità bei
Ascona / Tessin lebte, oder war selbst
ein Lebensreformer. 

In Kapitel 4, betitelt «Von der
Besatzungszeit in die Neuzeit» (der
Autor meint mit Neu- offensichtlich
die Jetztzeit), beschäftigt sich der
Autor mit dem Schicksal von Villa
und Park von der Nachkriegszeit bis
heute, in Unterkapiteln auch mit
anderen Bauten und Ereignissen im
Stuttgarter Süden. Hier lesenswert ist
die Seite 208, in der es um den Grund
und die Umstände der Überstrei-
chung und damit Entfernung der die
Villa Weissenburg seit der Kriegszeit
tarnenden Fassadenfarbe geht, die
der amerikanische Kommandant zwi-
schen 1945 und 1951 veranlasste. Ein
Unterkapitel, das sich dem Park und
seinen Veränderungen zur Bundes-
gartenschau 1961 bis heute widmet,
ist wegen zahlreicher informativer
Postkartenansichten und Fotos aus
Privatarchiven betrachtenswert. Wie-
dergegeben ist hier auch ein Artikel
aus der Stuttgarter Zeitung vom 24.
August 1957, aus dem hervorgeht,
dass die Wandmalereien im Marmor-
saal bereits damals und nicht – wie
bislang angenommen – 1961 über-
tüncht worden sind. 

Anders als der Autor äußert, wäre
die 1964 abgebrochene Villa Weißen-
burg nach dem 1972 in Kraft getrete-
nen Denkmalschutzgesetz nicht nur
wegen ihres Kernbaus von 1843/44
als Kulturdenkmal erhaltenswert
gewesen, sondern auch mitsamt aller
ihrer Überformungen durch die
renommierten Architekten Reinhardt
und Klatte & Weigle, weil diese näm-
lich ihre klassizistische Architektur so
respektvoll fortgeschrieben haben,
dass der Kernwert erhalten und ihm
weitere künstlerische Qualitäten
zugewachsen sind. Zudem wäre die
Villa als Stätte stadtgeschichtlich
wichtiger Ereignisse von heimatge-

schichtlicher Bedeutung heute als
erhaltenswert eingestuft worden. Das
Gleiche gilt für den Park der Villa,
dessen Veränderung von 1961 die
architektonische und gartenkünstleri-
sche Ausformung auch durch Henes
leider wenig beachtet hat.

Kapitel 5, davon ein Unterkapitel
von Gastautoren, beschäftigt sich im
Wesentlichen mit Mutmaßungen
über den Bopser zu Zeiten der Kelten
und Staufer, wobei die inzwischen all-
gemeine Kenntnis ignoriert wird,
dass Höhenburgen wehrhafte Wohn-
und Kontrollanlagen von Ortsherren
und keine Stätten zur Beobachtung
von Sonnenuntergängen waren.
Daneben werden hier auch die Kaver-
nen beim Bopser, die ehemals der
Gewinnung von Stubensand dienten,
thematisiert. In Kapitel 6 schließlich
versammelt der Autor Abdrucke von
Erzählungen über die Weissenburg.

Die abgebildeten Fotos aus den
Sieglinschen Archiven und die aktu-
ellen vom Teehaus sind gut, andere
Abbildungen hingegen von schlech-
ter Qualität und/oder äußerst klein-
formatig. Zahlreiche Fotos sind durch
einmontierte Fotos oder Grafiken
gestört. Dem Autor ist es zwar leider
nicht gelungen, die Geschichte und
Gestalt der Villa Weissenburg und
ihres Parks umfassend und vertieft
darzustellen, ansehenswert ist das
Buch im Wesentlichen aber wegen
bislang unbekannter Fotos aus Privat-
archiven. Judith Breuer

Michael Kuckenburg, Wilfried Setzler
und Bernd Jürgen Warneken (Hrsg.) 
Tübinger Revolten: 1848 und 1968. 

(Tübinger Kataloge 106). Stadtmuseum
Tübingen, 2018. 201 Seiten mit zahlrei-
chen Abbildungen. Gebunden € 14,90.
ISBN 978-3-941818-36-1

Das Jahr 2018 ist bekanntlich gekenn-
zeichnet von mehreren historischen
Jubiläen, die jenseits der anlassbezo-
genen fachwissenschaftlichen Dis-
kussionen auch in der erweiterten
Öffentlichkeit Resonanz erfahren: so
vor allem das Weltkriegsende und die
Ausrufung der Republik in Deutsch-
land 1918, sowie weiter die Jugend-
und Studentenproteste der 1960er-
Jahre mit 1968 als Kulminationspunkt

und Chiffre gleichermaßen. Weit
weniger Aufmerksamkeit erhalten
beziehungsweise erhielten nach
Wahrnehmung des Rezensenten
indes der Beginn des Dreißigjährigen
Krieges 1618 oder das Ende des Kon-
stanzer Konzils 1418.

Einen originellen Umgang mit
dem Jubiläum «1968» hat nun das
Tübinger Stadtmuseum gewählt,
indem es dieses zusammen mit der
«Revolution» von 1848 vergleichend
in den Blick nahm (ob der Verzicht auf
den durchaus umstrittenen Revoluti-
onsbegriff zugunsten von «Revolten»
im Titel – nicht allerdings in den Tex-
ten – Zufall oder bewusst gewählt ist,
bleibt unklar). Die Begründungen
hierfür liefert Mitherausgeber Bernd
Jürgen Warneken in der Einleitung
des hier zu besprechenden Kataloges
(S. 9–11). Demnach sollte durch den
Vergleichsaspekt eine gewisse analy-
tische Distanz zu den auch heute noch
teilweise politisch kontrovers disku-
tierten Vorkommnissen von 1968
geschaffen werden. Zum anderen sei
erst durch die Umbrüche ab den
1960er-Jahren auch die Beschäftigung
mit 1848 verstärkt in Gang gekom-
men. Zudem könne Tübingen als eine
von nur wenigen Städten für beide
Ereigniskomplexe historisches (Quel-
len-)Material aufbieten. Warneken
benennt verschiedene Vergleichs-
aspekte – etwa Aktionsformen oder
Trägergruppen (diese Aspekte spie-
geln sich in den thematischen Unter-
abschnitten des Ausstellungsteils
wieder) –, macht aber deutlich, dass
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